Joseph Greber *1920

Joseph Greber wurde am 11. 11. 1920 in Przemyśl
, in Galizien, Polen geboren. Er war der Jüngste von zehn Brüdern und Schwestern.

Sein Vater, geboren 1863, war Talmud-Gelehrter und seine wichtigste Tätigkeit war – so Joseph Greber im Interview -, Bücher zu studieren. Die Mutter ist 1880 geboren. Die Familie war sehr arm. Ständiger Begleiter war der Hunger. Im Winter konnte Joseph Greber oft nicht zur Schule gehen, weil er keine Schuhe hatte – und draußen heulten die Wölfe.

Im Haus „wohnten“ noch eine Kuh und eine Ziege. Die Mutter verkaufte die koschere Milch, außerdem arbeitete sie als Hebamme bei den Bauern. Manchmal – zu Festtagen - kam Geld von Verwandten aus USA, dann gab es mehr zu essen.

Von 75 000 Einwohnern – in der Mehrheit Ukrainer - waren 25 000 Juden, die meisten sehr arm. Es gab wenig Antisemitismus. Die Freunde waren Polen. Joseph Greber arbeitete in einem Laden, später in einem Restaurant.

Am 15. 9. 1939 besetzten deutsche Truppen Przemyśl. Die Einsatzkommandos I/1 und I/3 erschossen ungefähr 600 Juden und im Sonderfahndungsbuch Polen aufgeführte Personen. Die verbliebenen Mitglieder der jüdischen Gemeinde wurden von den deutschen Einheiten über den die Stadt teilenden Fluss San getrieben, der die Demarkationslinie zwischen dem Deutschen Reich und der Sowjetunion bildete. Am 28. 9. 1939 übergaben die deutschen Einheiten Przemyśl an die Rote Armee.

Unter ihrer Besatzung gab es weniger Freiheit, Kritik war verboten. Alle Geschwister arbeiteten bei den Russen. 

Nach dem Einmarsch der Deutschen in Russland am 22. 6. 1941 hatten alle Juden Angst. Joseph Greber hatte in Zeitungen viel über den Nationalsozialismus gelesen. Er war nicht besorgt, seine einzige Sorge war der ständige Hunger.

Zum Zeitpunkt der deutschen Invasion war  Joseph Greber im Krankenhaus wegen einer Polypenoperation. Deshalb wurde er von den Deutschen gefasst und kam in ein Lager, das die Deutschen im Ghetto
 geschaffen hatten, um über eine genügende Zahl Arbeitskräfte zu verfügen. 

Hauptaufgabe war das Räumen zerbombter Häuser. Ausgerechnet Joseph Greber, der  ständig hungrig war, wurde ausgewählt, Brot unter den Häftlingen zu verteilen. Er wog alle Brote, um sie gerecht zu verteilen. Der Kapo, Mori Adam, sein Freund, riet ihm, für eine Woche das Brot aufzubewahren, um es seiner Mutter zu geben. Für sie war das wie ein Wunder gewesen. 

Er bemerkte, dass Leute abtransportiert und mit Auspuffgasen der Lkws getötet wurden.

Seine Mutter und fast alle Geschwister wurden unter Lagerkommandant Schwammberger
 deportiert. Er selbst wurde nach drei Tagen ins Vernichtungslager Belcec gebracht.

Von dort kam er nach einer zweitägigen Fahrt in Viehwaggons mit einer Schwester ins Arbeitslager Szebnie, das am 23. 3. 1943 eingerichtet worden war. 
Der Lagerkommandant war SS-Hauptscharführer Grzymek, ein Volksdeutscher und Judenhasser. Er erschoss wahllos Leute. 

Whenever Grzymek met a person walking by he ordered him to lie down on the ground and then he shot him in the head. One inmate from Bochnia, who was ordered by Grzymek to lie on the ground, attacked him and tried to strangle him. This man was hung by his hands which were tied behind him. He was hanging there all day. The arms started to come out of their sockets and every time he was touching the ground they dug the ground a little deeper to prolong his agony. All the camp inmates had to assemble in the appellplatz and observed this torture. Later on they executed the man and killed 10 more people as a form of collective punishment. From that point the camp guards used to execute 10 people for every infraction of the camp rules. Every escape from Szebnie was retaliated in the same way.

Wann immer Grzymek eine Person traf, die an ihm vorbeiging, befahl er ihr, sich auf den Boden zu legen, und dann schoss er ihr in den Kopf. Ein Bewohner von Bochnia, dem  von Grzymek befohlen wurde sich auf den Boden zu legen, griff Grzymek  an und versuchte ihn zu erwürgen. Dieser Mann wurde an seinen Händen, die man hinter seinem Rücken gefesselt hatte, aufgehängt. Er hing so den ganzen Tag. Die Arme fingen an, sich aus den Gelenkpfannen zu lösen. Und jedes Mal, wenn er den Boden berührte, gruben sie den Boden ein wenig tiefer, um seinen Leidenskampf zu verlängern. Alle Lagerinsassen mussten sich auf dem Appellplatz versammeln und dieser Tortur zuschauen. Später wurde der Mann umgebracht und sie töteten 10 weitere Personen als eine Form der Kollektivstrafe. Von da an war es ein Brauch der Wachmannschaften für jeden Verstoß gegen die Lagerregeln 10 Menschen zu töten. (Übersetzung Harald Roth)

Von September 1943 bis Februar 1944 leitete SS-Hauptsturmführer Amon Göth
 die Liquidierung von Szebnie. Die Räumung begann am 21. 9. 1943 mit der Ermordung von 700 jüdischen Gefangenen. Sie wurden auf Lastwagen in den 3 km entfernten Wald in Tarnowiec gefahren und dort erschossen. Diese „Aktion“ wurde von Grzymek ausgeführt und vom Kommandanten Kellermann überwacht. Den Befehl hatte Göth erteilt. Bei einer “Aktion”  im Oktober 1943 wurden vor allem Frauen umgebracht. Etwa 200 Frauen wurden mit LKWs aus der Stadt hinaus transportiert und exekutiert. Darunter war auch Grebers Schwester.

Szebnie wurde im Oktober1943 aufgelöst. Es gab eine Selektion, bei der eine Gruppe von 100 in einem nahegelegenen Wald erschossen wurde. Der Rest von einigen hundert wurde zum Bahnhof gebracht, nackt mussten sie in die Viehwagen, die nach Auschwitz fuhren.

Joseph Greber kam – in Unterwäsche – in einem Transport mit 4237 Juden, von denen 2889 in den Gaskammern getötet wurden, am 5. 11. 1943 nach Auschwitz (Czech S. 645). „Wir konnten uns nicht wehren.“ Dort wollte er, weil er so fror, auf den bereitstehenden Lastwagen klettern, ohne zu wissen, dass er direkt ins Krematorium fahren würde. Aber er wurde herunter geholt.

In Birkenau die übliche Eingangsprozedur: Dusche, Tätowierung (Nummer 161 150). Nach vier Wochen Quarantäne kam er ins Außenlager Buna, wo von den IG-Farben synthetische Rohre hergestellt wurden. Er wurde zum „Muselmann“. Im dortigen Krankenhaus sagte man ihm, dass man ihn hier nicht behandeln könne und er zurück nach Birkenau müsse.

Im Krankenhaus in Birkenau traf Joseph Greber auf einen Arzt aus seiner Stadt, der ihm Arbeit im „Leichenkommando“ vermittelte, weil von diesem Kommando vorher zwei Menschen verschwunden waren. Da es in diesem Kommando besseres Essen gab, konnte er sich wieder erholen.

Berühmte Leute, die gestorben waren, mussten vom Leichenkommando besonders behandelt werden. An ihnen wurde eine Autopsie von Prof. Levy unter Beisein von Mengele vorgenommen. 

Durch seine Tätigkeit hatte Joseph Greber gute Kenntnisse über die Örtlichkeiten und die Organisation in Birkenau. So sah er z. B., dass viele, die auf Brettern ohne Stroh schliefen,  wunde Druckstellen bekamen, die nicht behandelt wurden und zum Tod führten. 

Auf die Frage, warum er überlebte, sagt er: Er habe wenig Hoffnung gehabt, aber einen täglichen Überlebenswillen. Er habe Angst gehabt zu sterben. Außerdem seien da gute Freunde gewesen, die auch überlebt hätten: Bernhard Cohen, Israel und Michal Rosenberg.

Im Oktober 1944 wurde er nach Stutthof deportiert (99 539). Von dort kam er nach Hailfingen.

„Von Stutthof 
aus deportierten sie uns nach Deutschland. Ich war in Deutschland in drei oder vier Lagern. Ich erinnere mich an ein Lager, in dem wir in einem Hangar auf einem Flugplatz untergebracht waren. Die Alliierten bombardierten alle Hangars, nur unseren ließen sie aus, weil sie wussten, dass da Häftlinge waren....

Es hatte Äpfelbäume an der Straße. Anders als in Polen, wo sie teuer sind, lagen viele Äpfel auf der Straße. Wenn man sie aufhob, wurde man von der SS geschlagen. Manchmal gelang es ungesehen ein paar Äpfel aufzulesen....

Ein Gefangener wollte sich an einem Koksfeuer die Hände wärmen. Er wurde erschossen.“

Joseph Greber wurde am 8. Mai 1945 in Dachau von den Amerikanern befreit. Als diese den Häftlingen zu essen gaben, aßen viele zu schnell und zu viel, obwohl sie es nicht vertrugen und starben z. T. an den Folgen. 

Er kam in ein DP-Lager in München-Feldafing, einem ehemaligen HJ-Lager. Er wurde sehr krank, kam vier Wochen ins Krankenhaus und verlor alle Haare. Dort traf er seine spätere Frau Stella, geboren am 15. 10. 1926. Sie hatte die ganze Zeit im Lager Lodz verbracht, wo die Häftlinge total abgeschlossen gewesen waren und nichts von dem gewusst hatten, was draußen passierte. 

Sie heirateten am 15. 9. 1945 und fuhren zwei Monate später nach Bremerhaven, um von dort im Frühjahr 1946 nach USA zu der Familie seines Onkels auszureisen.

Die Ankunft dort ist unauslöschlich in seinem Gedächtnis: Menschen knieten nieder und küssten den Boden.

In den USA wurde er Damen-Schneider.

Er hat drei Kinder – zwei Töchter und einen Sohn, denen er wenig von seinen Erlebnissen

erzählte.

Seine Frau starb 1985 an einem bösartigen Gehirntumor. Auch er bekam einen Tumor, der jedoch operiert wurde – mit unangenehmen Nachwirkungen. Seither leidet er unter Depressionen.

Aus: Volker Mall/Harald Roth, „Jeder Mensch hat einen Namen“ – Gedenkbuch für die 600 jüdischen Häftlinge des KZ-Außenlagers Hailfingen/Tailfingen, Berlin 2009.

Quellen: 

USC Shoah Foundation Institute, Interview vom 11. 12. 1995, Code 9988, Übersetzung aus dem Amerikanischen von Birgit Kipfer. 

Häftlingspersonalkarte Stutthof.

111In der Häftlingspersonalkarte Stutthof ist Pikulice (bei Przemysl) als Geburtsort angegeben.


�Das Ghetto in Przemysl bestand von Juli 1942 bis September 1943.


�Schwammberger war von Ende August 1942 bis Frühjahr 1944 Kommandant in verschiedenen SS-Zwangsarbeiterlagern im Distrikt Krakau. 1948 war er in Argentinien untergetaucht, wo er am 13. 11. 1987 festgenommen und an die Bundesrepublik Deutschland ausgeliefert wurde. Am 26. 6. 1991 begann in Stuttgart der fast einjährige Strafprozess gegen ihn. Er soll 12 Menschen eigenhändig getötet haben. In 40 Fällen wurde ihm Beihilfe zum Mord an 3377 Menschen vorgeworfen. 


Schwammberger bestritt stets die ihm vorgeworfenen Verbrechen. Er räumte lediglich ein, das Ghetto A im Lager Przemyśl geleitet zu haben. Am 18.5.1992 wurde er vom Landgericht Stuttgart zu einer lebenslangen Freiheitsstrafe verurteilt. Im August 2002 lehnte das Landgericht Mannheim eine vorzeitige Entlassung wegen der besonderen Schwere der Schuld ab. (DER SPIEGEL 16/1992, 13. 4. 1992, S. 99 ff.)


�Yad Vashem, Testimony # 03/3571 Archives # 3172 /197-R, Richter (Shofet) Eliahu.


�Amon Göth ( „Gegenspieler“ von Oskar Schindler in dem Spielfilm „Schindlers Liste“) war u.a. Judenreferent im Stab des SS- und Polizeiführers Lublin, später Krakau. Von Februar 1943 bis September 1944 war er Kommandant des KZ Krakau-Plaszów. Am 13.9.1946 wurde er hingerichtet. (Benz/Graml/Weiß, Enzyklopädie des Nationalsozialismus, S. 839 f.)
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